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Vorwort 

 

Herzlich willkommen im Frühling!  
 
Liebe Leserinnen und Leser 
 
Der Neuanfang steht für das Erwachen der 
Natur, die Lebensfreude und er zieht uns wie-
der nach draussen. Die Tage werden länger, 
die Sonnenstrahlen wärmen uns und unser 
Gemüt wird sanfter. Wir geniessen Begeg-
nungen mit Menschen und Tieren, beobach-
ten, erleben und dürfen einfach sein. Der An-
blick von Grün, das fröhliche Zwitschern der 
Vögel und die Blüten der zarten Frühblüher 
beruhigt die Nerven, schenkt Klarheit und 
neue Motivation. Frische Luft und Bewegung 
stärken das Wohlbefinden, fördern Fokus 
und Kreativität und kleine Rituale im Freien 
heben die Stimmung. 
 
Der Zauber des aufbrechenden Frühlings ver-
sprüht wahre Lebenslust. Die Natur zieht uns 
nach draussen, unser Immunsystem wird ge-
stärkt und neue Energie kehrt ein. Gleichzei-
tig spüren wir Entschleunigung, wenn wir 
langsamer gehen, bewusst atmen und im Mo-
ment verweilen. 
 
Unser Park lädt Besucherinnen und Besucher 
ein, über die Wege zu spazieren, innezuhal-
ten, zu staunen und einander zu begegnen. 
Spazieren, atmen, lächeln – solche Momente 
stärken Zugehörigkeit und Wohlbefinden. 
 

 
 
Dank der Neugestaltung des Ziegengeheges 
und der Vogelvoliere, fühlen sich die Tiere in 
der Parkanlage sichtlich wohl. Die fünf Zie-
gen-Geschwister haben sich wunderbar ein-
gelebt und freuen sich auf die täglichen Besu-
cher. Neugierig verfolgen sie das Geschehen 
im Park; Kinderlachen, Gespräche am Gehege 
und in der Gartenwirtschaft begleiten sie. Be-
sonders aufmerksam sind sie bei der Fütte-
rung. Meist der Chef Seppli vorneweg, trot-
ten sie gemeinsam zum Tor und beschnup-
pern den Futtermann – ungeduldig und oft 
auch ein wenig ungestüm, aber glücklich über 
das, was es zu Fressen gibt. 
 
Die Vögel erfüllen die Luft mit heiterem Zwit-
schern, das sich über die Wege legt und eine 
frische, fröhliche Stimmung verbreitet. Die 
bunten Blütenrispen der Frühlingsblüher set-
zen farbenfrohe Akzente und versprühen 
Fröhlichkeit. 
 
«In jedem Anfang wohnt ein Zauber inne.» In 
diesem Sinne wünsche ich allen ein wunder-
bares Frühlingserwachen. 
 
 
Daniel Merz, Leitung Technik 
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Bericht Hotellerie 
 
Im Rahmen unseres Jahresziels «Dienstleis-

tungsorientierung mit Wertschätzung» ha-

ben wir das «Wunschmenü der Stationen» 

neu eingeführt. 

Am 7. Januar 2026 war Kevin Zaugg, Stellver-

tretender Küchenchef, das erste Mal auf der 

Station Homberg und hat mit den Bewohnen-

den ein Wunschmenü zusammengestellt. Die 

Fragen lauteten: «Was haben Sie schon lange 

nicht mehr gegessen? Worauf haben Sie 

«Gluscht»?» 

Im Austausch mit den Bewohnenden konnte 

ein Wunschmenü festgelegt werden, welches 

am 21. Januar gekocht und serviert wurde. 

Die Bewohnenden freuten sich auf Schwei-

nekoteletts mit Kräuterbutter, Pommes Frites 

und einer gedämpften Tomate. 

Der persönliche Austausch mit den Bewoh-

nenden und dem Koch wurde von beiden Sei-

ten sehr geschätzt. Bei dieser Gelegenheit 

ergaben sich interessante Gespräche und die 

Bewohnenden fühlten sich in ihren Wün-

schen und Anliegen bestärkt und wertge-

schätzt. 

Die nächsten Stationen sind: 
Februar: Speisesaal EG Seite Saal 
März: Station Lindenberg 
April: Station Schürberg etc. 
 
Der Turnus ist so festgelegt, dass jede Gruppe 

zweimal pro Jahr die Gelegenheit hat, ein 

Wunschmenü zu definieren. Wir freuen uns 

auf die Gespräche und die Inputs der Statio-

nen. 

Als weitere Neuerung, um näher an unseren 

Kunden zu sein und den Puls der Bewohnen-

den besser zu spüren, erfassen wir seit An-

fang Jahr die Rückmeldungen zur Qualität 

des Essens – zeitnah und schriftlich.  

Es ist eine Kunst für fast 100 Bewohnende 

mit unterschiedlichsten Bedürfnissen, ver-

schiedenen Ernährungsgeschichten und Vor-

lieben ein Essen zu kochen, das immer gut an-

kommt.  

 

Nicht immer schmeckt einem das Essen, wel-

ches heute auf dem Menüplan steht. Viel-

leicht hat man selbst einen schlechten Tag, 

hat eine Abneigung gegen ein Nahrungsmittel 

oder in der Erinnerung müsste das Essen ganz 

anders schmecken. 

Allfällige Reklamationen wurden bis jetzt, 

wenn überhaupt, mündlich an die Küche wei-

tergegeben, oft auch nicht zeitnah und eher 

ungenau. Die Information «Das Fleisch 

schmeckt nicht.», ist wenig hilfreich. Erhalten 

wir die Meldung, dass das Fleisch hart, zäh 

oder kalt ist, bringt uns dies weiter. 

Liebe Bewohnende, bitte geben Sie uns Feed-

back. Nur wenn wir wissen, was bei Ihnen gut 

ankommt, was Sie gerne essen oder was nicht 

gut war, können wir uns verbessern.  

Bitte teilen Sie dem Servicepersonal Ihre Mei-

nung mit - positiv und negativ! Nur wenn wir 

zeitnah qualifizierte Informationen erhalten, 

können wir auch Veränderungen vornehmen. 

Natürlich freut sich das Küchenteam auch 

über positive Reaktionen. 

«Ein gutes Essen ist Balsam für die Seele.» 

In diesem Sinne grüsst Sie «Ihr Küchenteam» 
 
Alexandra Schmid, Leitung Hotellerie 
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Kafi Sonneblueme – Service- und Tischkultur 

 

Vor meiner Anstel-

lung im Alters- und 

Pflegeheim Unteres 

Seetal gehörte die zu-

vorkommende und 

kompetente Bedie-

nung der Gäste im 

Restaurant zu meinem 

beruflichen Alltag. 

Um herauszufinden, ob meine Tätigkeit in 

diesem neuen Arbeitsumfeld gegenüber den 

Gästen beziehungsweise Bewohnerinnen und 

Bewohnern sinnvoll und angemessen ist, ent-

schloss ich mich zur Teilnahme an der Wei-

terbildung «Service- und Tischkultur in Al-

tersinstitutionen». 

Dank der umfangreichen Erfahrung des Kurs-

leiters, als Geschäftsführer im Tertianum in 

Ostermundigen, sowie seiner lebendigen 

Vortragsweise wurde meine Aufmerksamkeit 

auf viele wichtige Aspekte gelenkt, welche 

die Rolle einer Servicemitarbeiterin in einer 

Altersinstitution unweigerlich mit sich bringt. 

Bereits zuvor galten grundlegende Anforde-

rungen wie Empathie, Herzlichkeit, Geduld 

und, warum nicht, Humor als wichtige Teile 

meiner Tätigkeit. In diesem Arbeitsumfeld 

sind sie jedoch noch sinnvoller als Fachwis-

sen. Im Vergleich zu anderen Bereichen hat 

der Service zudem einen grossen Vorteil: Auf 

das Essen freuen sich alle. Es ist ein Fixpunkt 

im Alltag und mit gemeinsamen Mahlzeiten 

sind oft die schönsten Erinnerungen verbun-

den. 

Für einige Stunden vergessen unsere Bewoh-

nerinnen und Bewohner ihre gesundheitli-

chen Beschwerden und das, was sie nicht 

mehr können und fühlen sich wieder wie frü-

her. 

Besonders bei wichtigen Anlässen mit Ange-

hörigen und Freunden wird meine Aufgabe 

als Gastgeberin deutlich. Es geht darum, die 

Defizite unserer Bewohnenden zu schützen, 

zum Beispiel, indem ein Menü mit Geschnet-

zeltem vereinbart wird, anstatt Fleisch aus 

der Küche schneiden zu lassen oder indem 

der Pflege ein elegantes Outfit vorgeschlagen 

wird, wenn dies der Familie besonders wich-

tig ist. Auf diese Weise beeinflussen wir die 

Reputation des Hauses positiv und unterstüt-

zen gleichzeitig den Stolz sowie die Würde 

unserer Bewohnerinnen und Bewohner. 

Die zusätzlichen Rollen einer Mitarbeiterin im 

Speisesaal einer Altersinstitution sind vielfäl-

tig: Gastgeberin, Zuhörerin für den alltägli-

chen Tratsch und meiner Meinung nach be-

sonders wichtig: Beobachterin. Wir erleben 

unsere Bewohnenden täglich in wiederkeh-

renden Situationen und können Veränderun-

gen rasch erkennen und an die Pflege weiter-

leiten, damit diese ihre Betreuung entspre-

chend anpassen kann. 

Zum Schluss zeigt sich für mich die grösste 
Herausforderung in dieser neuen Arbeits-
branche: dafür zu sorgen, dass sich meine 
Gäste nicht nur für einen Abend oder eine 
Woche, sondern während ihres letzten Le-
bensabschnitts - an guten wie an schlechten 
Tagen - wohl und wertgeschätzt fühlen. 
 
Giovanna Zippilli, Mitarbeiterin Service
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Bericht Aktivierung 
 
Aktiv bleiben – Turnen im Sitzen 
Wir bieten regelmässig Sitzturnen an – eine 
wertvolle Möglichkeit, auch im hohen Alter fit 
und beweglich zu bleiben. In einer gemütli-
chen Atmosphäre in der Runde und mit viel 
Spass kommen unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner in Bewegung, ohne den Komfort 
des Stuhls verlassen zu müssen. 
 
Warum Turnen im Sitzen? 
Sitzturnen ist ideal, um auch mit einge-
schränkter Mobilität aktiv zu bleiben. Es 
stärkt nicht nur die Muskulatur, sondern för-
dert auch die Beweglichkeit der Gelenke und 
verbessert die Durchblutung. Zudem trägt es 
zur Verbesserung der Koordination bei und 
sorgt für eine positive Stimmung. Besonders 
wichtig ist, dass die Übungen individuell an-
gepasst werden können – jeder kann in sei-
nem eigenen Tempo der Tagesverfassung 
mitmachen und muss sich nicht überanstren-
gen. Es geht nicht um Leistung, sondern um 
Freude an der Bewegung und das Gefühl, et-
was Gutes für den Körper und Geist zu tun. 
Wir machen leichte Übungen, die jeder in sei-
nem Tempo mitmachen kann. 
 

  
 

In den Turneinheiten kombinieren wir leichte 
Dehn- und Kräftigungsübungen, die direkt im 
Sitzen durchgeführt werden. Zu den belieb-
ten Übungen gehören unter anderem das 
Kreisen der Arme und Füsse, das Dehnen des 
Oberkörpers und kleine Tanzbewegungen zu 
Musik oder Bewegungsgeschichten passend 
zur Jahreszeit. So wird nicht nur der Körper, 
sondern auch die Seele und der Geist akti-
viert.  

„Es ist so schön zu sehen, wie viel Freude den 
Teilnehmenden die Gruppenstunden berei-
ten“, sagen Übungsleiterinnen Sabine und 
Neria, welche die Stunden mit viel Engage-
ment vorbereiten und leiten. Die Bewegungs-
stunden sind nicht nur für die körperliche Ak-
tivität, sondern auch eine wertvolle Gelegen-
heit zum Austausch und für soziale Kontakte. 

 

Ein gutes Gefühl nach jeder Stunde 
Die Bewegungsstunden bieten eine willkom-
mene Abwechslung zum Alltag und tragen 
dazu bei, das Wohlbefinden der Teilnehmer 
zu steigern. „Ich fühle mich nach dem Turnen 
immer viel besser und beweglicher“, berichtet 
eine Teilnehmerin begeistert. Die regelmäs-
sige Teilnahme ist eine willkommene Mög-
lichkeit, aktiv zu bleiben und gleichzeitig in 
Gemeinschaft zu sein. 
 
Gemeinsam in Bewegung – wir freuen uns 
auf viele weitere Turnstunden! 
Wer Interesse hat, bei den nächsten Bewe-
gungsstunden mitzumachen, kann sich gerne 
bei der Aktivierung melden. Unsere Übungs-
leiterinnen sind stets mit viel Herz dabei, um 
allen eine angenehme und effektive Bewe-
gungsstunde zu bieten. 
 

Warum Bewegung in der Gruppe uns gut tut? 
• Durchblutung wird gefördert, Muskeln ge-

stärkt, Gelenke beweglich gehalten 
• Koordination und Gleichgewicht werden 

verbessert 
• Es tut einfach gut und bringt uns in gute 

Laune! 

 
Neria Schreiber, Aktivierung 
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Station Schürberg  Interview mit Herrn Müller 
 

Die Station Schürberg gliedert sich in die 
Abteilungen E im 2. Stock und F im 3. Stock. 
Insgesamt stehen 20 Zimmer zur Verfü-
gung: 17 Einzelzimmer, ein Doppelzimmer 
und je ein Ferienzimmer auf jeder Etage. 
 
Wir Pflegenden dekorieren die Station nach 
den vier Jahreszeiten. Letzten Frühling 
wurden die Räume mit selbstgebastelten 
bunten Vögeln geschmückt, im Sommer 
legten wir Muscheln auf die Tische, im 
Herbst verteilten wir gebastelte Igel und im 
Winter schmückten die Lernenden zusam-
men mit den Bewohnenden einen Tannen-
baum.  
 
Für den Dezember bastelten wir einen Ad-
ventskalender. Täglich durfte ein Bewohner 
ein Türchen öffnen.  

Januar 2026 
 

Zudem verfügen wir über einen vielseitigen 
Aktivierungsplan. Dieser sieht vor, dass täg-
lich entweder eine Lernende oder eine Pfle-
gefachperson wechselnde Aktivitäten mit 
den Bewohnenden in der Wohnstube 
durchführt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Seit wann leben Sie 
im APHS? 
Ich bin am 13. Dezem-
ber 2023 eingetreten 
und lebe somit schon 
gut zwei Jahre hier. 
 
 

Wie fühlen Sie sich auf der Abteilung 
Schürberg?  
Es war zunächst etwas gewöhnungsbedürf-
tig, weil man nun in einer Gemeinschaft 
lebt. Im Schürberg fühlt es sich jedoch wie 
in einer Familie an. Man wird hier sehr gut 
betreut, fast schon liebevoll. Der Umgang 
miteinander ist freundlich und herzlich. Es 
ist gesellig, man kommt unter Leute und es 
besteht ein echtes Bedürfnis, miteinander 
zu reden. 
 
Die ersten sechs Wochen war ich in einem 
Ferienzimmer im 3. Stock untergebracht 
und habe auf der Abteilung E gegessen. 
Nach einer Weile durfte ich einen Stock 
runter in mein neues Zimmer umziehen und 
mich einrichten, was für mich etwas sehr 
Schönes war. Mir ist aufgefallen, dass am 
Tisch auf der Abteilung wenig gesprochen 
wird, während es im Speisesaal deutlich ge-
selliger und gesprächiger ist. 
 
Ich würde den Schürberg mit einem Wort 
beschreiben: «Ersatz-Heimat». Alle hier hat-
ten einmal eine Heimat, die sie nun nicht 
mehr haben – und die Station Schürberg 
füllt diese Lücke. Abschliessend möchte ich 
sagen, dass die Pflege sehr aufmerksam ist. 
Alle geben sich grosse Mühe. 
 
Welchen Beruf haben Sie ausgeübt? 
Ich war Pfarrer und ich habe diese Berufs-
wahl nie bereut. Schon mit zehn Jahren 
lernte ich einen Pfarrer kennen, der mich 
sehr beeindruckte. Damals sagte ich mir: Ich 
möchte so werden wie er. 
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Nach der Schulzeit leitete ich sonntägliche 

Kindergottesdienste. Anschliessend be-

suchte ich im Alter von 16 bis 20 Jahren die 

Kantonsschule (Gymnasium) und studierte 

danach Theologie an der Universität. Theolo-

gie ist die Wissenschaftliche Lehre der Religi-

onen. 

 

Mit 25 Jahren wurde ich Pfarrer. Zunächst 

war ich zwei Jahre als Jugendpfarrer in Lau-

sanne tätig, was mir jedoch nicht besonders 

gefiel. Danach wurde in Montreux eine Stelle 

frei, weil ein Kollege verstorben war. Dort ar-

beitete ich acht Jahre lang. Die Arbeit mit Er-

wachsenen gefiel mir sehr. Anschliessend 

war ich 17 Jahre lang Pfarrer in Muhen, wo es 

mir ebenfalls gut gefiel. Später erhielt ich eine 

Anfrage aus der Appenzeller Kirche im Dorf 

Wald. Auch dort fühlte ich mich sehr wohl, da 

es eine kleine und überschaubare Kirchge-

meinde war. 

 
Mit 65 Jahren wurde ich pensioniert und 
lebte in einer Wohnung in Seon. Ich über-
nahm weiterhin Stellvertretungen, unter an-
derem in Seon und Lenzburg. Das hatte den 
 
 
 

Vorteil, dass ich die Menschen bereits 
kannte. Schliesslich bin ich freiwillig ins Al-
tersheim eingetreten. Ich bin sehr dankbar, 
dass ich diese Entscheidung selbst treffen 
durfte. 
 
Was haben Sie an Ihrer Arbeit so gemocht? 
Der Kontakt mit den Menschen bereitete mir 
grosse Freude. Ebenso das Predigen und das 
gemeinsame Singen. Als Pfarrer war es mir 
ein wichtiges Anliegen, für die Menschen wie 
eine Vaterfigur da zu sein. Seelsorge bedeu-
tet, sich um die Seele der Menschen zu küm-
mern. Jeder trägt seine eigenen Sorgen und 
Probleme mit sich. Es ist wichtig, zuzuhören, 
miteinander zu sprechen und die Menschen 
auf ihrem Weg zu begleiten. 
 
Viele Menschen öffneten sich mir, erzählten 
aus ihrem Leben und schenkten mir ihr Ver-
trauen. Im Gebet kann man all seine Sorgen 
und alles, was einen beschäftigt, vor Gott 
bringen. Das Gebet hilft, Belastendes abzu-
geben und man fühlt sich danach erleichtert. 
Sorgen mit jemandem zu teilen und sie im 
Gebet loszulassen, wirkt befreiend. 
 
Liridona & Anela, Lernende Station 
Schürberg 
 

Herbstmarkt 18. Oktober 2025 
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Interview mit Frau Hirt zum 100. Geburtstag 
 

Was ist Ihr persönli-
ches Geheimnis, um 
100 Jahre alt zu wer-
den? 
Ich lebe bescheiden und 
habe viel Freude an der 
Natur. 
 
 

Was bedeutet für Sie heute, nach 100 Jah-
ren, wahres Glück? 
Ich habe nicht erwartet, 100 Jahre alt zu wer-
den! Ich bin sehr zufrieden, dass es mir immer 
noch so gut geht. 
 
Welchen Rat haben Sie für die jüngere Ge-
neration? 
Die Jungen sollten wieder mehr lesen und 
weltoffener werden. 
 
Was ist Ihre früheste Kindheitserinnerung? 
Als zirka 3-jähriges Mädchen durfte ich an der 
Hochzeit meines Göttis teilnehmen. Er kam 
nach 10 Jahren von seinem Auslandaufent-
halt in Japan zurück. Mein Götti holte mich 
mit seinem Auto zuhause ab und wir fuhren 
zusammen nach Sargans. Eine Autofahrt war 
zu dieser Zeit ein ganz besonderes Ereignis. 
Die Feier fand im Schloss Sargans statt.  
 

Anmerkung: Ein Foto, das an dieser Hochzeit 
von Frau Hirt gemacht wurde, steht immer noch 
in ihrem Zimmer. 
 
An welches historische Ereignis erinnern Sie 
sich besonders? 
Ich erinnere mich an einen Tag im Jahr 1939, 
als der Lehrer am Morgen ins Klassenzimmer 
kam und sagte: «Es ist Krieg, ihr müsst nach 
Hause.» Ab diesem Tag änderte sich vieles in 
unserem Alltag. 
 
Was hat sich in Ihrem Leben am positivsten 
verändert? 
Meine Mutter starb als ich einen Monat alt 
war. Ich bekam eine gute Stiefmutter und vier 
liebe Brüder. Der schönste Moment war, als 
ich einen lieben, guten Mann kennenlernen 
und mit ihm ein Heim beziehen durfte. 

Wie fühlen Sie sich heute, «einfach ein Jahr 
älter» zu sein? 
Es machen sich leider ein paar körperliche 
Einschränkungen bemerkbar. Das Sehen, das 
Gehör und ein Schultergelenk werden immer 
schwächer. 
 
Welche Träume und Wünsche haben Sie 
noch für die Zukunft? 
Ich wünsche mir, dass es noch lange so wei-
tergeht, wie bisher. 
 
Was bereitet Ihnen besonders viel Freude? 
Ich freue mich über die vielen wertvollen Be-
suche von Freunden und Bekannten und ich 
liebe die Blumen, die sie mir mitbringen. Zu-
dem bin ich dankbar hier im Heim zu sein. Ich 
bin sehr zufrieden mit der Betreuung und 
fühle mich gut aufgehoben. 
 
Wofür sind Sie im Rückblick auf die letzten 
100 Jahre am dankbarsten? 
Ich bin sehr dankbar für die abenteuerrei-
chen Reisen, die ich mit meinem Mann erle-
ben durfte. 
 
Wenn Sie ein Buch über Ihr Leben schrei-
ben würden, wie würde der Titel lauten? 
«Das war mein Leben.» 
 
Was war das verrückteste und mutigste Er-
lebnis in Ihrem Leben? 
Im Jahre 1952 fuhren mein Mann und ich mit 
lieben Freunden auf unseren Vespas auf der 
Route Napoleon bis nach Nizza – ein unver-
gessliches Abendteuer! 
 
Haben Sie einen Lieblingsmoment, an den 
Sie sich immer wieder gerne erinnern? 
Mit zirka 22 Jahren besuchte ich das Zürcher 
«Sechseläuten». Dort nahm auch General 
Guisan als Ehrengast teil und ich sah ihn aus 
nächster Nähe. Er bekam so viele Blumen, 
dass er sie kaum halten konnte. 

 
 
Gaby Sutter, Qualitätsverantwortliche 
Pflege und Bezugspflege 
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Bericht Verwaltung - Frühlingsputz 
 
Der Februar gilt als Übergangsmonat, zum ei-
nen geht der Winter zu Ende und zum ande-
ren fangen die Vorbereitungen für den Früh-
ling an. Die Tage werden länger und heller 
und die Bräuche passen sich den Gegeben-
heiten an. 
 
Am 2. Februar wird an vielen Orten «Maria 
Lichtmess» gefeiert. Es werden Kerzen ge-
weiht oder Laternen aufgehängt und damit 
das Licht gesegnet und willkommen geheis-
sen. Die Lichtmesse wird auch oft mit der Rei-
nigung verbunden. Im geistlichen Sinne sollen 
wir uns daran erinnern, alten Ballast loszu-
werden, Klarheit zu gewinnen und schlechte 
Gewohnheiten abzulegen. Die Kerzenweihen 
und Lichtsegnungen stehen für die symboli-
sche Reinigung, als Zeichen dafür, dass die 
Dunkelheit weicht und sie reiner, guter Ener-
gie Platz machen soll. In der Landwirtschaft 
segnet man Felder oder die Tiere, um Unrein-
heiten zu vertreiben und neuen Schutz für das 
kommende Erntejahr zu erbitten. 
 
Ich persönlich bin immer froh, wenn die Tage 
länger werden. Die Dunkelheit, vor allem der 
Nebel, ist mir ein Graus. Als ich erfahren habe, 
dass ich an der Reihe bin, einen Text für unser 
Mosaik zu schreiben, war ich zuerst ideenlos. 
Als meine Arbeitskollegin, Ursi Hanner, im Ja-
nuar meinte: «Manu, heute ist dein Tag», kam 
mir dann die Idee. Tatsächlich war doch der 
«Tag der Ordnung» und Ursi hält mich für ein 
Organisationstalent. 
 
Deshalb schreibe ich über die räumliche Rei-
nigung. Vor oder zu Lichtmess werden Häu-
ser und Räume gereinigt, damit wieder Licht, 
Ordnung und Schutz einkehren. Man wäscht 
aus, lüftet und segnet Räume. So sind wir also 
beim lieben Frühlingsputz gelandet. Ein Ge-
ständnis vorneweg sei erlaubt - hätte ich doch 
nie gedacht, dass ich mal übers Putzen schrei-
ben würde, denn das ist mir etwa so ein 
Graus, wie der Nebel über die kalten Winter-
tage. 
 

Fangen wir mal mit der Ordnung an. Studien 
beweisen, dass das Gehirn weniger Energie 
benötigt, um Dinge zu identifizieren und zu 
finden, wenn sie ordentlich angeordnet sind. 
Dadurch wird Stress reduziert und man spart 
kognitive Ressourcen. Die Arbeit und der All-
tag gehen leichter und effektiver über die 
Bühne. Das Gedächtnis funktioniert besser 
und es fällt leichter, eine Aufgabe zu starten 
und abzuschliessen, wenn Platz da ist, um 
gleich anzufangen. Im Englischen gibt es das 
Sprichwort «tidy kitchen, tidy mind» (aufge-
räumte Küche, aufgeräumter Geist). Unord-
nung kann unser Hirn überfordern oder gar 
ein Zeichen für Überforderung sein. Men-
schen mit einer Depression zum Beispiel 
wächst sprichwörtlich alles über den Kopf. 
Das Chaos im Kopf kann sich ausbreiten und 
sozusagen auch im räumlichen Chaos enden. 
Dies führt dann zu einem Teufelskreis, denn 
Unordnung kann Stress verursachen und da-
mit die Symptome noch verstärken. 

Der Frühlingsputz kann somit auch als eine 
Reise zur Klarheit betrachtet werden. Wir 
starten bei «Wo habe ich denn das Ding hin-
gelegt?» und landen hoffentlich bei «Ach, da 
ist es ja!». Zwischendurch entdecken wir viel-
leicht einen Gegenstand, der uns an etwas 
vom vergangenen Jahr erinnert und wir kön-
nen in Erinnerungen schwelgen. Vielleicht 
können wir gewisse Dinge auch «ad acta» le-
gen oder sogar loslassen. Nach jedem Loslas-
sen fühlen wir uns ein bisschen freier und 
auch leichter.  
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Je weniger Habseligkeiten nach dem Aufräu-
men noch herumstehen, desto leichter geht 
uns das lästige Putzen von der Hand. Viel-
leicht hilft auch noch eine «Gute-Laune-Play-
list»? Wenn dann die Sonne zum Fenster rein-
scheint, wird einem – mir jedenfalls – dann 
doch oft bewusst, dass es halt schon wieder 
mal an der Zeit wäre den Putzlappen zu 
schwingen. 
 
Nach erfolgreichem Kampf und Krampf kann 
Bilanz gezogen werden: der Fokus liegt nun 
wieder auf unseren Lieblingsstücken, die 
durch das Frühlingslicht beleuchtet werden,  
 

 

unser Geist ist freier und wir können mit vol-
lem Elan loslegen – oder einfach nur genies-
sen. Das Schöne an der Ordnung ist ja, dass 
jeder Mensch seinen eigenen Massstab hat. 
Manche mögen’s puristisch organisiert, an-
dere fühlen sich vom organisierten Chaos in-
spiriert. 
 
Beim Recherchieren für den Text habe ich 
dann feststellen müssen, dass der Tag der 

Ordnung am 20. Mai ist. 😊  
 
 
Manuela Gloor, Administration 
 

 

Diverse Anlässe Herbst 2025 
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Herzlich willkommen 
 

Bernadette Treier 

9. Oktober 2025 

René Knup 

10. Oktober 2025 

Samuel Gloor 

14. Oktober 2025 

Pia Ott 

27. Oktober 2025 

Elisabeth Kotschy 

20. November 2025 

Eduard Weber 

27. November 2025 

Myrtha Senn 

5. Januar 2026 

Beatrix Arrighi 

5. Januar 2026 

Heidi Bürgin 

13. Januar 2026 

Anna Meier 

14. Januar 2026 

Otto Lehmann 

19. Januar 2026 

Erika Widmer 

26. Januar 2026 

 
 
 
Im stillen Gedenken 

Elsa Gloor 

¥ 22. Oktober 2025 

Rudolf Läuppi 

¥ 28. Oktober 2025 

Erika Waldvogel 

¥ 29. Oktober 2025 

Hildegard Kobi  

¥ 31. Oktober 2025  

Rudolf Stucki 

¥ 2. November 2025 

Elsa Müller 

¥ 8. November 2025 

Adolf Schmidli 

¥ 16. November 2025  

Yvonne Scheuzger 

¥ 23. November 2025 

Louise Döbeli 

¥ 12. Dezember 2025 

Marie Bläuer 

¥ 18. Dezember 2025  

Stephanie Müller 

¥ 21. Dezember 2025 

Margrit Weber 

¥ 25. Dezember 2025 

Brigitte Gruhl 

¥ 29. Dezember 2025  

Hans Ammann 

¥ 2. Januar 2026 
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Herzlichen Glückwunsch zum halbrunden und runden Geburtstag 

 

Verena Schmid feierte am 22. November 2025 ihren 95. Geburtstag.  

Heidi Walti feierte am 13. Januar 2026 ihren 85. Geburtstag.  

Martin Kiener feierte am 15. Januar 2026 seinen 90. Geburtstag.  

 
  

 

 

 

 

 

 

Wir gratulieren den Jubilarinnen und dem Jubilaren nochmals herzlich 

und wünschen ihnen im neuen Lebensjahr viele schöne Momente und 

gute Gesundheit. 

 

 

Herzlichen Glückwunsch zum Dienstjubiläum 

 

 Nadja Huber  15 Jahre  Manuela Roth 15 Jahre 

 Patrick Möller 10 Jahre  Letekidan Okbamichael 10 Jahre 

 Sanela Getejanc   5 Jahre  Giovanna Zippilli   5 Jahre 

 

Wir sprechen euch unseren besten Dank für eure langjährige Treue, euer grosses Engagement 

und eure wertvolle Mitarbeit aus. 
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Auszug aus Aktivitätenprogramm 

MÄRZ 
  3. März 14.30 Kino-Nachmittag Bewohnende 
  8. März 09.30 Sonntagsbrunch öffentlich 
13. März 14.30 Schlagernachmittag mit Yvonne Suter Bewohnende 
19. März 14.30 Lotto-Nachmittag Bewohnende 
26. März 14.00 Seniovita Modeverkauf Bewohnende 
31. März 14.30 Ostereierfärben Bewohnende 
 

APRIL 
  1. April 14.00 Akkordeonkonzert Musikschule Seon Bewohnende 
  2. April 10.00 Gottesdienst mit Abendmahl Ostern Bewohnende/Mieter W3A 
  5. April 09.30 Osterbrunch öffentlich 
14. April 14.30 Kino-Nachmittag Bewohnende 
23. April 14.30 Lotto-Nachmittag Bewohnende 
 

MAI 
10. Mai 09.30 Muttertagsbrunch öffentlich 
13. Mai 14.30 Lotto-Nachmittag  Bewohnende 
19. Mai 14.30 Kino-Nachmittag Bewohnende 
21. Mai 10.00 Gottesdienst mit Abendmahl Pfingsten Bewohnende/Mieter W3A 
27. Mai 14.30 Mai-Tanzkafi mit den Oldie Singers Bewohnende/Mieter W3A 
 

JUNI 
  4. Juni 09.30 Bewohnerausflug Bewohnende 
  9. Juni 10.00 Besuch Kita-Kinder  Bewohnende  
11. Juni 14.30 Lotto-Nachmittag  Bewohnende 
17. Juni 19.00 Generalversammlung Verein für das APHS Vereinsmitglieder 
23. Juni 14.30 Kino-Nachmittag Bewohnende 
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Vorstellung 
 
 
Yennifer Infante hat im Oktober 2017 ihre Arbeit als Mitarbeiterin Hauswirtschaft im Alters- & 
Pflegeheim Unteres Seetal aufgenommen. Per 1. Januar 2024 wurde ihr die Leitung Hauswirt-
schaft übertragen. 
 
Gerne stellen wir Yenni ein paar persönliche Fragen: 
 
 
 

Welchen Berufswunsch hattest du als Kind? 
Ärztin 

 
Bist du ein Morgenmensch oder ein Morgenmuffel? 
Morgenmuffel 

 
Beschreibe dich mit drei Worten 
ehrgeizig, fröhlich und geduldig 

 
Lieber Städtetrip, Berge oder Strandurlaub? 
Städtetrip und Strandurlaub 

 
Chaot oder Ordnungsfreak?  
Chaot 

 
Stubenhocker oder Weltenbummler? 
Weltenbummler 

 
Hund oder Katze? 
beides 

 
Süss oder salzig? 
salzig 

 
In welche Länder würdest du gerne einmal reisen? 
Tansania und Indonesien 

 
Gibt es etwas, das du besonders gut kannst? 
Ich kann sehr gut Salsa, Bachata, Merengue, Cumbia und Son tanzen. 

 
Hast du ein Lebensmotto?  
Noch nicht - ich improvisiere mich durchs Leben. 
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Rätsel 
 
Frühlingshafter Buchstabensalat  

 
 

C S O N H E I P S V D P S E 

 
T V S L E N Z N T F D E O X 

 
U R T E R X T O S T E R N Q 

 
F A U R D L M T A Y B L N S 

 
R J L B Y K G R B I E N E S 

 
Ü D P R Q S R G D R H L I Ö 

 
H I E D R L Ü I M E I H C M 

 
L M A R I E N K Ä F E R S U 

 
I N B C P W O N R Z H C T L 

 
N O B L U M E O Z K O B H I 

 
G J M U X B T S I T L V C H 

 
T B V U Z A S P T U O C K N 

 
B X B L Ä T T E R R I V F D 

 
I G R Ü S A P F L N R P X T 

 
Finden Sie folgende 12 Wörter zum Frühling und kreisen Sie diese ein: 
 
Tulpe Lenz Grün März 
Frühling Marienkäfer Ostern Blume 
Knospe Sonne Biene  Blätter 
 

Name Vorname: _________________________________________________________________________ 

Adresse: _________________________________________________________________________ 

PLZ/Ort: _________________________________________________________________________ 

 

Retournieren Sie das ausgefüllte Rätsel bis 30. April 2026 an die Administration. Wir verlosen 

unter allen Einsendern einen Wochenhit im Kafi Sonneblueme. Der Gewinner wird direkt be-

nachrichtigt. 
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In eigener Sache  

 

Impressum 

Hauszeitung Alters- & Pflegeheim Unteres Seetal, Seon 

Erscheint 3x jährlich im März, Juli und November 

Redaktion: Administration, info@altersheim-seon.ch 

 

Sie möchten uns eine Spende zukommen lassen?  

Postkonto 50-7038-2  oder  per TWINT 

 

Herzlichen Dank! 

 

 

 

 

Mosaik bequem per Post oder online 

Sie finden die Hauszeitung Mosaik in elektronischer Form auf unserer Homepage: 

www.altersheim-seon.ch. 

Sie können sich das Mosaik auch gerne regelmässig per Post zustellen lassen. 

Füllen Sie bitte den Bestelltalon aus und senden Sie ihn an: 

Alters- & Pflegeheim Unteres Seetal, Talstrasse 3, 5703 Seon 

 

 

Hinweis: Die nächste Mosaik-Ausgabe erscheint im Juli 2026 

Ḻ  -------------------------------- -------------------------------- -------------------------------- ------   

 

Bitte senden Sie mir die Hauszeitung regelmässig per Post zu: 

 

Name Vorname:  __________________________________________________________________________  

Adresse:  __________________________________________________________________________________  

PLZ/Ort:  _________________________________________________________________________________  

 


